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und geistvollen Autor zu thun hat, wird immer angeregt. Aber dieser Zweck
wäre nicht beeinträchtigt worden, wenn der Verfasser selbst etwas gründlicher
und besonnener nachgedacht hätte.

Literatilr.
Das geistige Doppelleben in einer seiner reinsten und merkwür¬

digsten Erscheinungen. Ein Bild ans der Gegenwart. Leipzig, Brockhaus.
— Wieder Geschichte einer Somnambüle mit jenem religiösen Hautgout, der in
nnscru Tagen unvermeidlich ist, und mit jenem pseudowissenschaftlichen Apparat
ausgestattet, durch welchen Ncichcnbach vom materialistischen Standpunkt ans die
speeulativcn Hilfsmittel der natnrphilosvphischcn Schule ersetzt hat. Da vielen
unserer Leser der Mechanismus, des MaguetisircuS unbekannt sein wird, so theilen
wir hier »ach der Anleitung des Verfassers eine Probe davon mit: Ein heftiger
Brnstlramps, von dem ich unsere Somnambüle eines Tages, jedoch dies Mal im
vollkommenen Zustande des Wachens, ergriffen fand, bewog mich, zn dem einfach¬
sten uud unverfänglichsten Mittel der magnetischen Einwirkung meine Zuflucht zn
nehmen, nämlich znr Händehaltnng, nud zwar erfaßte ich zünächst mit meiner
rechten ihre linke und mit meiner linken ihre rechte Hand, unter Einsetzung mei¬
ner beiden Mittelfinger in die innere Handfläche des Gegenübers. Sie verspürte
anch hierauf sogleich ganz deutlich das Einströmen meiner magnetischen Kraft und
eine merkliche Erleichterung ihrer Brustaffcction, war aber nicht minder wie ich aus
das höchste überrascht und erstaunt, als sie plötzlich eine ganz eigenthümliche, in
einem flachen schmalen Streifen innerlich unter der Haut hin langsam fortlaufende
Strömung des magnetischen FluidumS — von ihren beiden Händen ans dnrch die
Arme hindurch, an den Seiten hinab bis zu den Fußsohlen nnd ans demselben
Wege wieder zurück — von dem Augenblicke an empfand, da ich, nm möglicher-,
weise die magnetische Wirkung zu verstärken, dieselbe Händehaltnng unter Kreu¬
zung meiner Hände versuchte, also mit meiner rechten ihre rechte nnd mit meiner
linken ihre linke Hand erfaßt hatte. Gleich nach Beendigung dieser Manipulation
war auch aller Krampf und alle Beengung von ihrer Brnst verschwunden, nnd als.
ich am andern Tage wiederkam, erfahr ich, daß meine gestrige Einwirkung auf
sie so stark gewesen, daß sich alsbald nach meiner Entfernnng ein höchst wohlthä¬
tiger und erquickender Schlaf von einigen Stunden bei ihr eingestellt, und daß sie
auch die ganze darauf folgende Nacht überaus ruhig uud fest geschlafen nnd sich
'M Morgen ungewöhnlich wohl nnd kräftig gefühlt, während sie schon seit Jahren
keines ruhigen nnd unuuterbrocheucu natürlichen Schlafes mehr genossen nnd stets
"ur mit größerer oder geringerer Ermattung ans demselben erwacht sei. — Wenn
es in solche» Fällen schon für den Augenzeugen schwer wird, eine Kritik der an¬
geblichen Thatsachen auszuüben, so kann hier am wenigsten davon die Rede sein,

der Verfasser, der cingcständlich kein Arzt ist, seinen eignen Namen und den
seiner Patientin verschweigt, ja nicht einmal den Ort angibt, wo das Ganze ge¬
schehen sein soll. Er sagt darüber in der Vorrede: „Die ganze Lage gestaltete
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sich für mich — als bloßer Laie in der Praxis dieses Gebiets — um so miß¬
licher, als es ganz unmöglich war, irgend einen hierin erfahrenen Arzt zn Rathe
zu ziehen, da sich die Somnambüle gegen jede, auch nnr die entfernteste Ein¬
mischung einer dritten Person auf das bestimmteste erklärte, auf der unverbrüch¬
lichsten Bewahrung des Geheimnisses unsers Rapports als einer wesentlichen Be¬
dingung ihrer Heilung bestand, und die Unterwerfung unter eine davon getrennte
ärztliche Behandlung für die einer solchen etwa bedürftigen außergewöhnlichen Fälle
ihrem jedesmaligen besondern Ermessen vorbehalten wissen wollte." — Nur auf
Eins wollen wir dabei aufmerksam machen, ans die Phänomene der sogenannten
religiösen Erhebung, die einen sehr großen Theil des Buches ausfüllen. In
frühern Zeiten betrachtete man den Glauben, das Gebet und die übrigen religiösen
Zustände als die höchsten Aete der Willensfreiheit, als Erhebung des Geistes über
seine endlichen Voraussetzungen; wenn auch mitunter krankhaft verzerrte Erschei¬
nungen dabei vorkamen, so war die Tendenz doch immer eine geistige, eine Läute-
ruug des Gemüths. Die moderne Religiosität verfährt anders, sie bedient sich
magischer d. h- auf geheime» Naturgesetzen beruhender Zaubcrmittcl. Die Mo¬
tive der Erregung sind durchaus materialistischer Art, uud wcun auch anscheinend
die Seele durch dieses Handauflegen zc. eiue größere Freiheit von den gewöhn¬
lichen Naturbedingnngen gewinnt, so verfällt sie dabei um so tiefer in die Macht
jener dunkeln Natnrkrästc, welche das echte Christenthum als Werke des Tcnfclö
verabscheut. Es begegnet ja anch dem Branntwein- uud Opiumtrinker, daß er sich
einbildet, im Zustande des Rausches viel edler, freier und vollkommener zu sein,
als nüchtern; er wird gerührt, salbungsvoll, uud was sonst die Erscheinungen der
Trunkenheit sind, und doch wird in jenem Zustande nichts Anderes srei, als die
thierische Seite seiner Natur, die den Zügel des Geistes abwirft Solchergestalt
sind auch die sogenannten religiösen Phänomene des Somnambulismus, ihre Wahr¬
heit vorausgesetzt. In der jetzt mit so vieler Vorliebe behandelten TageSfragc des
Materialismus, die durch gegenseitiges Hin- und Herreden so verwickelt worden ist,
daß nur noch die Wenigsten wissen, nm was eS sich eigentlich handelt, kann man
in der That nicht mehr genau sageu. aus welcher Seite die materialistische Nvhhcit
großer ist, auf Seite derer, welche den Geist zu einem hloßcn Phänomen des
sogenannten Stoffs herabsetze» möchte», oder derer, welche die Seele zn einem
Naturding machen. Die Letzteren reden freilich viel salbnngsvollcr, aber die Form
der Salbnng entscheidet noch nicht für das Geistige des Princips. —

Ntlie RmiMttt. — Anna Jogszis. Vom.Verfasser der ueuen detitsche»
Zeitbilder, der Verbrecher u. s. w. Leipzig, H. Schnitze. >— Wie die früheren
Romane des fruchtbaren Verfassers, reiht sich auch dieser sciuem Inhalt nach a»
die Mvsterien von E. Sne. Es wird eine solche Masse von Grcnelthaten darin
erzählt, daß man glauben mnß, die ostprcnßischcnGrenzprovinzen wären ein zweites
Sodom und.Gomorrha; u»d was das Schlimmste ist, mau wird durch keine»
Lichtblick eutschädigt. Was aber die Schilderung betrifft, so läßt sich ein Fort¬
schritt nicht verkennen. Der Verfasser ist in der Erregung von Spannungen, i"
der Schilderung heftig erregter Naturseeucn, in der Charakteristik von Stände»
zn einer wahren Virtuosität gelangt. Möchte er nur zu der Einsicht kommen, daß
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für politische Zwecke der Roman doch keine große Handhabe bietet, nnd daß auf
dem Gebiet der Kunst das Charakteristische nicht ausreicht, wen» das Schöne
gänzlich fehlt. —

Peter Pommering. Historischer Roman in zwei Bänden, von Ernst
Willkomm. Prag und Leipzig, Expedition des Albums. — Eine greuelvolle
Eriminalgeschichtc aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts; grenclvoll in
Bezug auf die handelnden Personen, wie in Bezng aus die darin geschilderten
Sitten. Der Verfasser hätte besser gethan, seine Studien, deren Werth wir
anerkennen, zn einer historischen Monographie zu verarbeite»; deuu daß diese
schauderhaften Erfindungen irgend jemand eine menschliche Theilnahme einflößen
sollten, ist uus uicht glaublich. — Das. Kobersche Album, die schou oft besprochene
Sammlung, zu der auch der vorliegende Roman gehört, gibt als Beilage zu
seinen letzten Lieferungen ein wohlgclungenes Porträt von Karl von Holtei. —
Was die Sammlung selbst betrifft, so haben wir nicht umhin gekonnt, gelegentlich
zn erwähnen, daß sehr vieles Mittelmäßige und manches Schlechte darin enthalten
ist. Indeß liegt das nicht an dem Herausgeber, der mit dem besten Willen die
fehlende Productiouskraft nicht ergänzen kann. Die Sammlung verdient trotzdem
alle Anerkennung, denn sie ist so liberal eingerichtet, wie irgend ein Unternehmen
der Art, und sie trägt wenigstens dazu bei, Ucbersetzuugen der schlechten fran¬
zösischen Romane vom Markt zu verdrängen, die nachgrade alles verloren haben,
was uns mit ihrer verwerflichen Tendenz versöhnen könnte. —

Hertha. Von Frcdcrike Bremer. Aus dem Schwedischen. Erster
Theil. Leipzig, BrockhauS. — Die Art uud Weise der Verfasserin ist dem deutschen
Lesepublicum, namentlich den Frauen, hinlänglich bekannt. Wir finden in dem
gegenwärtigen Bnch, welches mit einer gewissen Vollständigkeit die verschiedenen
Wege untersucht, aus welche» das Weib seinem wahren Beruf nachgehe» ka»», die
alte» Vorzüge und Schwächen wieder. Zu den ersteren rechnen wir vorzugsweise
die gute sittliche Gcsiuiping nnd den gemüthlichen T"n> Zu den letztern die etwas
verwaschene Zeichnung. Die gegenwärtige Uebersetzung erscheint gleichzeitig mit
dem Orginal.'-—

I. a slllo. i>» ^ni'do, ^>>>o ,1. >i i! <;>'!>>««) n l. IZnixvll«» Ä I^'.ipxi^, Iii('«ülm^,
^'lml'^ ('»mp. — Ein vortrefflich ausgeführtes Gemälde von dem Versuch, in
der Ehe verschiedene Bildungsstufe» zu verewige»; ein Versuch, der fast immer
übel ausschlägt. Daß der Dichter die Schattenseiten dieses Verhältnisses scharf
hervorgehoben hat, macht ihm ebensoviel Ehre, als daß er in keine unuöthigeu
Grausamkeiten verfällt. —

Hciidrik Co»scic»ee. Der Gcldteufel. Deutsch vo» Prof. Karl Arenz.
Leipzig, L. Wicdemann. — Es ist sehr zweckmäßig, daß unsere Belletristen jetzt mit

großem Eifer gegen den sittliche» Materialismus zn Felde ziehen, der etwas
viel Schlimmeres ist. als der Materialismus der Physiker, doch faßt es der Dich¬
ter des vorliegenden Romans nicht beim rechten Ende an. Die alte Charakter¬
maske des moliureschen Geizhalses, des Wucherers ist nicht mehr zeitgemäß. Die
echten Schwindler vergraben sich nicht mehr in ei» ärmliches Haus, um dort
bei Brot' und Wasser sich au der Truhe zu laben, die ihre Schätze umschlossen
hält, sie kennen die Freuden des Lebens gar wohl und genießen sie im vollen
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Maß mit der Hast eines Glücksritters, der das geheime Bewußtsein in sich trägt,
daß leicht erworbene Güter auch leicht in Rauch aufgehen,' Der Spruch des goe-
theschcn Schatzgräbers: Reichthum ist das größte Gut, scheint sich jetzt im wirk¬
liche» Leben so festgesetzt zn haben, daß in der Theorie wol bald eine heftige Reaction
zu erwarten steht, und daß man bald den Stoicismus wieder predigen wird. Ehe
aber diese Reaction aus der Ortginalitätssucht in das sittliche Bewußtsein der
Massen übergeht, werden wir wol noch manche nnangcnehme Erscheinungeis zu er¬
leben haben. —

Chronica des Herrn Petrus Nöckerlcin, eines Glücksritters aus
alter Zeit. Drin auch Kunde zu finden von den Herzogen Wilhelm und Lud¬
wig; vom gelehrten Avcntinus; von dcr schönen Ligsalz Elisabeth und Bart An-
tonia sammt ihren Freiern — demnächst vom Stadt-Untcrrichter Bartbolvmäus
Rußheimcr uud vielen audcren > sonderlichen Gesellen. Zu Kurzweil und guter
Mahnung für Alt uud Jung erzählt von Frauz Trautmann. Zwei Bände.
Frankfurt a. M., Sauerländer. — Dcr Verfasser hat sich mit einem anerkennenS-
wcrthen und erfolgreichen Fleiß in die Sitten uud in die Sprache dcr Zeit, die
er darstellt, eingelebt. Das Buch liest sich sast wie eine Chronik, freilich mit dem
Unterschied, daß die alten Chroniken nicht so ausführlich uud so dramatisch zu er¬
zähle» pflegten. Die Charakteristik ist zuweilen von einem überraschenden Humor,
wenn anch die Darstellung etwas zu breit ausgefallen ist. Uebrigcns kann der
ganze Versuch nur als eine Caprice betrachtet werden, denn im Allgemeinen kann
die Aufgabe des Erzählers nicht sein, die Redeweise einer vergangenen Zeit nach¬
zuahmen, sondern sie so zu vergegenwärtige», daß sie nus verständlich wird. -—

Notiz. I» Bezug auf die von uus mitgetheilten Artikel über die süddeutsche
Presse gehen uns einige faetische Berichtigungen zn, die wir hier mittheilen. Zu¬
nächst macht mau uns darauf aufmerksam, daß vou unserm Berichterstatter zwei
volkswirtschaftliche Zeitschriften, die seit Jahre» i» a»erka»nter Wirksamkeit cxisti-
re», übergangen sind: 1) dcr Actionair, Ä) der Centralanzeiger für den deutschen
Verkehr ncbst einer Weiuzeitung (Frankfurt, Saucrländcr). Ferner macht man
uns darauf aufmerksam, daß iu Bezug auf den mit V. bezeichneten Mann zwar
nicht bei Frankfurtern, aber vielleicht bei Auswärtige» ei» Mißverständnis; möglich
wäre. Nach geschchcnerAnfrage bei unserm Berichterstatter bemerken wir also hier,
daß damit nicht der Redacteur des Frankfurter Journals gemeint ist.

1'i'omiNu »i'iuiv seiNvlllisrum ox vvtvrum '»vriplorum Itomimorum liki'ii-
ev»M!>«i>, ^. vv»l!!>>,t!„iuii». Kolli», SüIivuliL. — Eine Sammlung von Denk-
sprüche», buut aus dc» ma»»igfaltigstc» Schriftsteller» zusammeugelese», aber mei¬
stens sehr glücklich gewählt und eiuc sehr zweckmäßige Lectüre sür Beamte und an¬
dere, denen ihr Geschäft mir kurze Zeit vergönnt, sich ihrer alten Studien zu
erinnern. Daß der Verfasser sein Buch durch eine lange, feierlich geschricbenc la¬
teinische Epistel einleitete, mag als eine liebenswürdige Wunderlichkeit hingenommen
werden. —-

Populäre Literatur. Unter den Vortrage», die zu Berlin auf Veranstaltung
des evangelischen Vereins für kirchlicheZwecke gehalten sind, heben wir am meisten
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zwei hervor: das ägyptische Museum in Berlin, z>on H. Abeten, und: Zustand
und Aussichten der Religion in Amerika. Ein Bericht, erstattet iu der Conserenz
des evangelischen Bundes in Paris von vr, Robert Baird. Ans Veranlassung des
Verfassers aus dem Englischen übersetzt von G. W. Lehmann. Beide sind gründ¬
lich, sachgemäß nud zur wirklichen Belehrung des Publicums ausgearbeitet, wenn
wir auch mit der Tendenz nicht durchweg übereinstimmen. -— Außerdem erwähnen
wir: Die Bedeutung der römisch-deutschen Kaiserwürde nach deu Rcchtsanschannugcn
des Mittclalters, von I»r. C. W. von Lancizolle; die Brüder vom gemeinsamen
Leben, von Or. G. Krämer; über die Einfnhrnng des Christenthums bei deu Ger¬
manen, von vr. C. Hegel. — Auf eine vielbesprocheneTageSsrage geht der Vortrag
des Pastors Euen ein: Der naturwissenschaftlicheMaterialismus in seinem Princip
nnd in seinen Konsequenzen. Die Schrift ist in einem sehr anständigen Ton ge¬
halten. — Dieselbe Tendenz verfolgt die Broschüre: Wissenschaftliche Beleuchtung des
Materialismus. Zur Streitfrage: Existirt eiue Seele oder ist die Gcistesthätigkeit
Gehirnfuuction? Darmstadt, Jonghaus. — Ferner: Zum Streit über Leib nud
Seele. Worte der Kritik. Sechs Vorlesungen am Hamburger akademischen Gym¬
nasium gehalten von Jürgen Bonn Meyer, »>. ,>>>!lc>». Hamburg, PcrtheS-Bcsser
»ud Mauke. Der Verfasser der letzter» Schrift unterscheidet sich insofern von
seinen Kampfgenvsscn, als er sich ans den Standpunkt des kantischen KriticismuS
stellt und das populäre Bewußtsein rechtfertigt, welches ans die Erkenntniß des
Uebcrsinnlichen verzichtet. ..Die Grenzen unsres Wissens cinznsehn," sagt der Ver¬
fasser, „ist selbst schon eine positive Wahrheit; unsre Seele gewinnt dadurch Ruhe
nnd volle Kraft, innerhalb der Grenzen das Mögliche zu thun. Eine solche Ein¬
sicht mäßigt nuscr Urtheil, verhindert gehässiges, vorschnelles Absprechen und die
bedauerliche Hast, mit der das große Publicum gleich einer Meiuuug zuströmt,
vhne andre zu kennen." — Ferner erwähnen wir noch: Die Chemie nnd Jn-
d ustri/e unsrer Zeit, oder die wichtigsten chemischen Fabrikationszweige nach dem
Standpunkte der heutigen Wissenschaft. In populären Verträgen von l'i'. H. Schwarz.
Mit vielen in den Text eingedruckten Holzschnitten. In fünf Abtheilungen oder
Lieferungen. Erste Abtheilung: Wärme nud Licht. Brcslau, Keru. — Sodann:
Aus dem Reiche der Naturwissenschast. Für Jedermann aus dem Volke
von A. Bernstein, ü. bis 10. Band. Berlin, Franz Dnnckcr. — Der Ver¬
sasser hat ein außerordentliches Talent, populär zu schreiben, und was wesentlich
dazn gehört, einen sehr scharf ausgeprägten gesunden Menschenverstand. Er zeigt
das in seiner VvlkSzeitnng, die zwar zu einer von uns verschiedenen politischen
Partei, oder einfacher gesagt, zu einem verschiedenen Publicum spricht, der wir
aber mit Rücksicht auf dieses Publicum iu dcn meisten Fällen beipflichten können;
und ebenso verrathen seine Vorträge über Naturwissenschaft einen scharfen Jnstinct
sür dasjenige, was das Volk interessirt nnd was ihm nützlich werden kann. Bei
seiner ungeheuern Fruchtbarkeit ist es in der That zu bewundern, wie viel Ver¬
stand er in seinen Schriften entwickelt. — Volksbibliothek der Länder- und
Völkerkunde, oder geographischeHauS- und Lesebücher für Jung und Alt. Von

Steinhard. Gotha, Schenbe. — Die Tendenz der Schrift haben wir
schon erwähnt; es handelt sich darum, von den landschaftlichen Zuständen Deutsch¬
lands ein concretes, zugleich durch geschichtliche Notizen belebtes Bild zu geben.
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Die Ausgabe, ist im Wesentlichen gelungen. — Doctor Martin Luther als
classischer Lehrmeister aus dem Felde der Katechese und populären
Exegese. Herausgegeben von »i-. Hanschmcmn. Weimar, Voigt, — Das Unter¬
nehmen, dessen erstes Heft uns vorliegt, verdient die lebhafteste Anerkennung.
Lnthcr ist eigentlich der populärste Charakter unsrer ganzen Literatnrgeschichte, nnd
doch ist er im Volk im Ganzen sehr wenig bekannt, ja wir fürchten sast, daß auch
die Herren Geistlichen, namentlich die neumodische» Altlutheraner, ihn mehr aus
der Ferne verehren, als ihn von nahezu in Augenschein nehmen. Eine ausmerk-
samcre Lectürc fönnte ihnen nicht schaden, denn Luther war gewiß ein sehr bibel¬
fester Christ, er hatte aber dabei einen außerordentlich scharfen praktischen Verstand,
nnd dies ist eine Gabe, die der Himmel sciueu allerneusten Apologeten zuweilen
zu versagen scheint. Freilich gehörte Luther dem 16. Jahrhundert an, das noch
nicht wußte, was es aus der Masse der idealen Vorstellungen machen sollte, die
plötzlich ans Tageslicht traten. Freilich hat er die Klvstcrschule durchgemacht, und
man merkt ihm seine Schule auch später an; aber es gehört grade keine große
historische Auslegung dazu, um bei ihm die Sprache eines Jahrhunderts, das noch
recht fest in den Hexcuprocesscu stak, in unsre Sprache zu übersetzen, denn der
Mann wußte deutsch zu reden, wie selten ein anderer, nnd das echte Deutsch ist
doch die Sprache, die wir am beste» verstehen. — Geschichte des Mozart-
Vereins. Denkschrift zur hundertjährigen Jubelseier Mozarts, actcnmäßig dar¬
gestellt von C. Haus Halter. Erfurt uud Leipzig, Körner. Der Mozartvercin
hat den Zweck, „die Interessen der Kunst namentlich durch Förderung junger Ta¬
lente, durch Unterstützuug nothleidender Künstler und ihrer Familien, so wie durch
Belebung aller höhern Kuustbestrebuugen zu wahren." Gewiß ein sehr löblicher
Zweck, nur möchten wir folgende Bemerkung dazu machen. Die wirklichen Genies
bedürfen uach unsrer Ueberzeugung der Unterstützung nicht, sie werden sich schon
selbst Bahn brechen, und wcnn sie dabei mit Noth nnd Sorge zu kämpfen haben,
so theilen sie dies Looö mit allen Sterblichen. Dagegen verdienen die sogenannten
mnsikalischcnHandwerker, die oft mehr Künstler sind, als die sogenannten verkannten
Genies, eine größere Aufmerksamkeit. Ihre Kunst verlangt ein langes, aus-
danerndcs, aufopferndes Studium, sie tragen zur Freude uud zum Wohlbefinden
des PnblicumS am meisten bei, und doch müssen sie oft im strengsten Sinne des
Worts Hunger leiden, und sie beginnen und beschließe» ihr Leben mit Noth und
Sorge. Könnte dasür etwas gethan werden, den eigentlichen Musikanten eine bes¬
sere Besoldung zu verschaffen, so wäre das zweckmäßiger, als alles Almosen, das
man angehenden Mozarts zu Theil werden läßt. —

Herausgegeben von Gustav Freytag und Julian Schmidt.

Als verantwort!. Redacteur legilimirl: F. W. Grunow. — Verlag von F. L. Herbig
iu Leipzig.

Druck von <!. E. vlberl i» Leipzig,
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